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Appenzell Ausser- und Innerrhoden 

 

«Das Krokodil von Heiden»  

bis 21. April 2024 

Museum Heiden  

Appenzeller Volkskundemuseum, Stein 

www.appenzeller-museum.ch 

 

«ARP . TAEUBER-ARP . BILL» 

bis 25. Februar 2024 

Kunstmuseum, Appenzell  

 

«Amalie, Josefa, Ottilia» bis 31. Dezem-

ber, Museum Appenzell 

«Brücken und Strassen—Quer durchs 

Land» bis 29. Dezember  

Museum Herisau 

«Vom Glück vergessen. Fürsorgeri-

sche Zwangsmassnahmen» 

bis 14. Januar 2004, Appenzeller 

Brauchtumsmuseum Urna sch  

 

Weitere Veranstaltungen finden Sie auf 

www.museen-im-appenzellerland.ch 

www.appenzell.ch und 

www.appenzellerland.ch 

Bitte beachten Sie die Öffnungszeiten 

und die Hinweise der Museen und 

Veranstalter. 

Die nächsten Anlässe 

Appenzeller-Verein Basel und Umgebung 

 

Freitag, 24. November 2023 

«Bi o o s deha a m» - Lesung 

Sonntag, 10. Dezember 2023 

Weihnachtsfeier 

Freitag, 12. Januar 2024 

Neujahrsape ro 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Einladungen zu den Veranstaltungen 

erfolgen rechtzeitig; bitte Termine schon 

jetzt vormerken.  
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Inhaltsverzeichnis Bier braucht Heimat 

 

Bier von hier. Unser Bier. Cha ppelijoch-

Bier. Appenzeller Bier – das alles deutet 

darauf hin, dass Bier eng mit seiner Her-

kunft verbunden ist. Fru her, als es noch 

keine Pasteurisierung gab, war Bier – 

genau wie Milch – ein Frischeprodukt, 

das nur eine beschra nkte Zeit haltbar 

war. Deshalb verwundert es nicht, dass 

u berall lokale Brauereien entstanden, 

welche ihre Kunden mit frischem Bier 

versorgten. 

Wir haben uns auf den Weg gemacht, 

mehr u ber die Brauereien zu erfahren, 

die um 1800 in den beiden Appenzell 

lokales Bier gebraut haben. Und u ber die 

Brauerei, die immer noch Appenzeller 

Bier braut und u ber die Kleinstbrauerei-

en, die wieder ihr lokales Bier brauen. 

Bier braucht Heimat. Aber nicht nur 

Bier, wir alle brauchen Heimat. Tausend-

fach wird sie in Volksliedern besungen, 

hunderttausendfach ging sie verloren 

von Menschen, die auf der Flucht sind 

oder vertrieben wurden. Seien wir des-

halb froh, dass wir eine Heimat haben – 

sei es da, wo unsere Wurzeln sind oder 

hier, wo wir neue Wurzeln geschlagen 

haben. Und, ganz im Vertrauen gefragt: 

ist nicht auch der Appenzeller-Verein «e 

betzeli Ha a met»? 

In diesem Sinne: noch scho ne Herbstta-

ge und herzlich alles Gute – wir sehen 

uns am 24. November zur Lesung von 

Anita Glunk oder dann am 10. Dezember 

zur Weihnachtsfeier – wohl der letzten 

im «Merian». 

Ihr Redaktionsteam 
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Ein Appenzeller namens…  

 
Ein Appenzeller namens Stoob 

verwunderte sich ju ngst darob, 

dass er bei Fahrten u ber Land 

stets wieder einen Riesenstand 

mit Knollen, gelb und rot, gewahrte 

die essbar nur wenn man sie garte, 

und deren Fleisch meist fad und schal. 

Wer isst, sprach Stoob, die grosse Zahl 

der Fru chte, die man einst kaum kannte, 

und Cho rpsen oder Ku rbis nannte? 

Kaum so gefragt, erfuhr er weidlich, 

dass Ku rbis heute unvermeidlich. 

Am Abend war er eingeladen, 

und siehe da, ein Ku rbisfladen 

stand auf dem herbstgeschmu ckten Tisch. 

Es sei dies eine Ku rbis-Quiche, 

hiess es von diesem gelben Mus. 

Stoob fand, es habe wenig Pfus 

und war natu rlich voll des Lobs. 

Bald hatten ihrerseits auch Stoobs 

Gescha ftsbesuch bei sich zu Gast. 

Stoob war auf mancherlei gefasst, 

was man als Gastgeschenk erha lt, 

auch wenn es meistens nicht gefa llt, 

doch eine Ku rbismarmelade, 

das war fu r Stoob nun nicht gerade, 

was den Erwartungen entsprach. 

Als Stoob in frohen Dank ausbrach, 

kam noch ein Gast mit strammem Schritt 

und brachte einen Ku rbis mit. 

Am andern Tag schrieb ihm ein Gast, 

es habe alles gut gepasst, 

er sende hier noch Ku rbiskerne, 

denn die bewirken gut und gerne, 

dass sich die Prostata erhalte 

und weiter ihres Amtes walte. 

Man nehme sie mit dem Salat, 

und brauche Stoob sie auch zur Saat, 

so habe er auf seiner Scholle 

im na chsten Jahr manch Ku rbisknolle 

fu r sich und seine liebe Frau, 

aus Eigenbau.  

Eine Auswahl der Glossen von Eugen Auer ist unter dem Titel «Ein Appenzeller namens…» 

erschienen. Band 2 bis Band 4 sowie eine CD sind im Buchhandel oder unter 

www.verlagshaus-schwellbrunn.ch erha ltlich 

Eugen Auer 

Diese Glosse erschien im Tagblatt vom 14. November 2015. 

(In diesen letzten 18 Jahren dürfte es wohl noch ein Mehrfaches an «Chörpsen» gegeben haben…) 
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Zum Titelbild—Bierbrauereien im Appenzellerland 

Appenzeller Bier ist nicht gleich Appenzeller Bier 

Von Walter Merz 

Wer Appenzeller Bier sagt, weiss genau, 

was er oder sie meint: «Appenzeller 

Bier» eben, das aus Appenzell. Das Bild 

auf der Titelseite 

kommt Ihnen deshalb 

gewiss bekannt vor. 

Schweizweit ist das 

«Appenzeller Bier», 

das «Quo llfrisch», 

bekannt und beliebt. 

Die Familie Locher 

braut seit 1886 und 

fu nf Generationen 

in Appenzell das 

Appenzeller Bier. 

Auf der Website der 

Brauerei Locher 

www.appenzeller-

bier.ch wird ausfu hrlich u ber die Ge-

schichte der Brauerei berichtet, die 1886 

mit dem Kauf der Liegenschaft aus der 

Gant der ehemaligen Brauerei Fa ssler 

durch Johann Christof Locher (1837 – 

1898) gegru ndet wurde, der aus der 

Bierbrauer-Dynastie Locher in Oberegg 

stammte. 

Mittlerweile umfasst das preisgekro nte 

Bier-Sortiment der Brauerei Locher u ber 

40 verschiedene Spezialita ten. Seit 1999 

produziert zudem die «Sa ntis Malt-

Destillerie» edle und mehrfach internati-

onal ausgezeichnete Single Malt Whis-

kys. Und ganz im Sinne der altherge-

brachten Kreislaufwirtschaft sind in den 

letzten drei Jahrzehnten weitere genuss-

volle Spezialita ten auf Basis der Neben-

stro me entwickelt worden: In der Cre a 

Ceto Essig-Fabrikatur entstehen feine 

Balsam-Bieressige. 

In den «brewbee-

Spezialita ten» er-

halten Treber und 

weitere Nebenpro-

dukte aus dem Brau-

prozess ein zweites 

Leben in der Form 

von genussvollen 

und nachhaltigen 

Lebensmitteln. 

Und: wahrschein-

lich einzigartig: Seit 

1999 fu ttert Sepp 

Da hler in Stein AR 

seine Ka lber und Rinder mit drei Neben-

produkten aus der Brauerei Locher. Zum 

einen ist das der Biertreber, dann der 

Biervorlauf, welcher aus einem Gemisch 

aus Wasser und Bier besteht und zuletzt 

die Bierhefe vom Bodensatz der Lager-

tanks. Da hlers Tiere sollen regelma ssig 

mit einer Bier-Massage verwo hnt wer-

den, was offensichtlich zu einer besseren 

Fleischqualita t beitra gt. 

Am 10. Dezember o ffnete das erweiterte 

und grosszu gig gestaltete Besucherzent-

rum «Brauquo ll» am Brauereiplatz in 

Appenzell seine Tu ren. Neben allen Pro-

dukten der Brauerei und vielen Fan-

Artikeln und Geschenken werden ver-

schiedene Degustationen fu r Einzelper-

http://www.appenzellerbier.ch
http://www.appenzellerbier.ch
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sonen und Gruppen (auf Anfrage) ange-

boten. In einem kleinen Rundgang kann 

im neu erstellten Sudhaus der Braupro-

zess live mitverfolgt werden. 

Alle Informationen zur Bauerei Locher 

in Appenzell, die zu den gro ssten unab-

ha ngigen Brauereien der Schweiz za hlt – 

und dazu auch noch langja hrige und 

treue Inserentin der APPEZELLER 

POSCHT ist – erfahren Sie auf der Web-

site der Brauerei: informativ und unter-

haltsam: www.appenzellerbier.ch 

 

 

 

 

 

 

 

(Kleine Anekdote am Rand: als Appen-

zeller im Baselbiet und bekennender 

Whisky-Liebhaber erha lt der Verfasser 

dieses Artikels von Freunden und Be-

kannten oft und immer wieder die eine 

oder andere Edition des Sa ntis-Single 

Malt, so oft, dass er fast schon selber ein 

«La deli» ero ffnen ko nnte.) 

Neben den innovativen Innerrhodern aus 

Appenzell gab und gibt es auch noch an-

dere «Appenzeller Biere». 

In «Fabrication», der Kleinen Industrie-

geschichte des Appenzellerlandes von 

Fredi Altherr aus dem Appenzeller Ver-

lag in Schwellbrunn, werden im Jahr 

1850 acht Bierbrauereien erwa hnt, die 

sich auf Herisau, Gais, Appenzell, Heiden, 

Waldstatt und Trogen verteilen. Und 

weiter heisst es: Schon 1905 u bersteigt 

die Produktion der zwei Bierbrauereien 

in Appenzell und Oberegg jene aller fu nf 

Ausserrhoder Brauereien. Anderen An-

gaben zufolge sollen im 19. und 20. Jahr-

hundert in den beiden Appenzell insge-

samt 15 Brauereien Bier gebraut haben. 

Vom Museum Herisau erhielten wir eine 

Aufstellung aller Brauereien, die in der 

Vergangenheit in irgendeiner Form, 

mehr oder weniger erfolgreich (und teils 

auch nur fu r Eigengebrauch) «Appen-

zeller Bier» gebraut hatten. U ber die 

meisten davon ist wenig bekannt, u ber 

einige konnten durch Nachfrage bei den 

Gemeinden, Recherchen in den Archiven 

und im Internet detailliertere Informati-

onen beschafft werden. 

www.museumherisau.ch 

(Die Liste der fru heren Bierbrauereien 

finden Sie auf der na chsten Seite). 

Brauerei Locher Oberegg 

U ber die Brauerei Locher in Oberegg 

schreibt Stephan Heuscher, Appenzell, in 

«Zeitzeugnisse», der 2013 zum 500. Jah-

restag der Aufnahme des Standes Ap-

penzell in die Eidgenossenschaft ent-

standenen Appenzeller Geschichte:  

Das neue Besucherzentrum «Brauquöll» (rechts)  

Zum Titelbild—Bierbrauereien im Appenzellerland 
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Bierbrauereien im Appenzellerland 

 

Appenzell 

Brauerei im Hoferbad, 19. Jahrhundert 

Brauerei Locher, gegr. um 1810; 1886 Kauf durch Johann Christoph Locher, 

Oberegg, ab da Familienbesitz 

Gais 

Brauerei im Langenacker, spätes 19 Jh. 

Heiden 

Brauerei in der Bissau, ca.1815-1895 

Brauerei im Werd, um 1835-1932; ab 1898 Wilhelm Fleck und Sohn; 

ab 1932 Depot für Schützengarten 

Brauerei Freihof, 1846-1871 zum Kurhaus Freihof gehörend 

Herisau 

Brauerei im Schloss, spätes 19. Jh. 

Brauerei im Wilen, um 1820-1920 ab 1897 Johann Fischinger; ab 1920 Wirtshaus 

Kronenbrauerei AG, 1932-1978 Wiedereröffnung Brauerei im Wilen; ab 1978 Restaurant 

Oberegg 

Brauerei Locher zur Krone, 1852-1974 Gründer Johann Josef Locher; 1972 Kauf durch 

Calandabräu; 1974 Depot 

Stein 

Brauerei im Niederstein, ca.1860-1910 Enz & Holderegger; 1876-1885 Paul Longoni 

(1844-1908) 

Teufen 

Brauerei Oertle, 1873-1906 Johann Jakob Oertle; 1903 Verkauf an 

Brauerei Schützengarten, nun Depot 

Trogen 

Brauerei im Lindenbühl; 1841-1848 Eduard Zellweger-Ray 

Waldstatt 

Brauerei im Bad Säntisblick, um 1850-1923 ab 1901 Anton Walz u. Sohn; 

1923 Verkauf an Brauerei Haldengut, nun Depot 

Weissbad 

Brauerei im Kurhaus, 1829-??? Eigenbedarf 

 

 

Erstellt von: Museum Herisau, www.museumherisau.ch  

Zum Titelbild—Bierbrauereien im Appenzellerland 
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«In Appenzell Innerrhoden gab es einst 

zwei Brauereien, welche beide aus der 

Familie Locher hervorgingen. Bekannt 

und noch heute bestehend ist die Braue-

rei Locher in Appenzell mit ihrer Marke 

«Appenzeller Bier». Schon beinahe ver-

gessen ist hingegen die Brauerei Locher 

in Oberegg mit dem urspru nglichen 

Markennamen «Kronenbra u». 

Die Oberegger Brausta tte wurde 1852 

von Johann Josef Locher (1803-1871), 

Wirt des benachbarten Gasthauses Ba -

ren, als Brauerei Krone gegru ndet. Des-

sen Sohn, Johann Christoph Locher 

(1837-1898), liess sich in Deutschland 

zum Bierbrauer ausbilden und u ber-

nahm nach dem Tod des Vaters den Be-

trieb. Als dieser 1880 durch einen Gross-

brand vollsta ndig zersto rt wurde, baute 

ihn der tatkra ftige Locher sofort wieder 

auf und kaufte bereits 1886 auch die 

Brauerei Fa ssler in Appenzell; die Basis 

des Appenzeller Unternehmens war 

damit gelegt. 

 

Den Oberegger Betrieb u bergab Johann 

Christoph Locher 1890 seinem a ltesten 

Sohn Johann Locher (1865-1898). Die-

ser verstarb indes in jungen Jahren an 

den Folgen eines Unfalles. Seine Frau, 

Magdalena Locher-Moser, fu hrte das 

Unternehmen weiter. Sie liess im Jahr 

1900 ein Maschinenhaus mit Dampfma-

schine und Ku hlanlage erstellen. Die 

Lochers wurden damit gleich wie im 

inneren Landesteil zu Pionieren der 

Elektrizita t. Die Dampfmaschine lieferte 

na mlich auch Strom fu r die elektrische 

Beleuchtung von Brauerei, Wirtschaft 

und Wohnung. 1906 kam als weiterer 

Ausbauschritt ein turmartiges Sudhaus 

mit Schroterei, Sudwerk und Wu rzeku h-

lung hinzu, das im Oberegger Dorfbild 

einen markanten Akzent setzte. 

1918 trat der a ltere Sohn Hans Locher 

(1894-1938) ins Gescha ft ein und 1927 

sein ju ngerer Bruder Armin (1897-

1967). Nach dem Tod von Hans Locher 

fu hrte Armin Locher den Betrieb alleine 

weiter. Daneben wirkte er 1939 bis 

1957 als Landammann und 1937 bis 

1963 als Sta nderat des Kantons Appen-

zell Innerrhoden. Nach seinem Tod wur-

de die Brauerei in eine Aktiengesell-

schaft unter dem Pra sidium von Armin 

Locher jun. umgewandelt. Als zweites 

Standbein erhielt das Unternehmen aus-

serdem 1965 ein Mineralwassergescha ft 

angegliedert. Trotz dieser Massnahmen 

konnte sich die Oberegger Kleinbrauerei 

dem schweizweiten Konzentrationspro-

zess in der 

Brauereibran-

che nicht ent-

ziehen. 1972 

erfolgte zur 

U berraschung 

der O ffentlich-

keit die U ber-

nahme durch 

die Calanda 

Bra u AG in 

Die Oberegger Kronen-Brauerei um 1900 
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Chur. Diese fu hrte den Betrieb zwar 

noch einige Zeit weiter, der Markenna-

me «Locher Bra u Oberegg» wurde je-

doch sogleich durch das Label «Calanda 

Bra u Oberegg» ersetzt. Nachdem die 

Calanda-Fu hrung den Oberegger Zweig-

betrieb stillgelegt hatte, erfolgte 1992 

die Auflo sung der Firma. Die Betriebsge-

ba ude wurden 1994 abgebrochen und 

hatten einer Mehrzwecku berbauung zu 

weichen, in der sich heute u.a. das 

Oberegger Postamt befindet.» 

 

Kronen-Bräu Herisau 

Die – neben den Lochers – bekannteste 

Brauerei du rfte die Kronenbrauerei in 

Herisau gewesen sein, die 1978 durch 

einen Brand zersto rt und damit zur Auf-

gabe gezwungen wurde. Das Museum 

Herisau schreibt zur Kronenbra u:  

«Kronenbra u, Herisau. Die Brauerei im 

Wilen in Herisau bestand ab ca. 1820. 

Ging 1897 von Johannes Tobler von Teu-

fen an Johann Fischinger von Wehingen 

(Ko nigreich Wu rttemberg) u ber. Eine 

Flasche von Fischinger befindet sich in 

der Museumssammlung. Fischinger gab 

1920 das Brauen auf und betrieb nur 

noch das Wirtshaus zur Krone. 

1932 wurde als Nachfolgefirma die Kro-

nenbrauerei A.-G. gegru ndet. Dies, nach-

dem eine Grosszahl der Brauereien in 

der Schweiz geschlossen worden war. 

Die Zahl der Brauereien reduzierte sich 

zwischen 1910 und 1930 von 150 auf 

59. Die Kronenbrauerei AG in Herisau 

war einer von drei Betrieben, die nicht 

dem Schweizer Bierkartell angeho rten. 

 

1935: Aussenrenovation des Geba udes 

durch Baumeister Fritz Hafner und Ma-

lermeister Jakob Hinterberger; Jahres-

zahlen 1793 und 1935 sowie Appenzel-

ler Ba r und Krone an Fassade aufgemalt. 

Am 30. Juni Ero ffnung der umgebauten 

Wirtschaft durch Wirtefamilie Keller. 

Zu den Vertragswirtschaften der Kro-

nenbrauerei geho rte auch ein Betrieb in 

Zu rich. 

In der Nacht vom 26. auf den 27.08. 

1978: Brauerei durch Brand teilweise 

zersto rt. 

Ende 1978: Aufgabe der Brauerei.» 

Gasthaus zur Krone um 1890 

Erste Malzfuhre durch die Fuhrhalterei Frisch-
knecht vom Bahnhof Herisau zur Kronenbräu in 
Wilen, 1932. Die 1915 geschlossene Kleinbraue-
rei wurde 1932 wieder in Betrieb genommen. B
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Brauerei Fleck, Heiden 

 
Die Brauerei wurde 1830 erstmals er-

wa hnt. 1898 wurde sie von Wilhelm 

Fleck u bernommen. Fleck stammt ur-

spru nglich aus Niederstetten im Ko nig-

reich Wu rttemberg. Bevor er nach Hei-

den kam, arbeitete er in Komotau (heute 

Chomutov) in Nordbo hmen, in Stuttgart 

und in Go ppingen. 1905 erwarb er das 

Bu rgerrecht von Heiden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Brauerei im Werd bestand seit min-

destens 1835. Fleck leitete umgehend 

die notwendige Modernisierung ein. 

 

Er liess ein neues Brauhaus mit Dampf- 

und Eismaschine erstellen. Mit einem 

Dieselgenerator konnte auch elektri-

scher Strom fu r die Beleuchtung er-

zeugt werden. Der Betrieb war nun fu r 

die moderne Herstellung haltbarer La-

gerbiere geru stet. Er konnte sich so in 

der «Schlacht um die Biertrinker» am 

U bergang vom 19. zum 20. Jahrhundert 

behaupten. 

Fleck stellte «Lagerbier nach Pilsner & 

Mu nchner Brauart» her. Um 1933 wurde 

die Brauerei im Werd aufgegeben. (Info: 

Museum Herisau). Zwei So hne sollen bis 

1932 das Restaurant Brauerei gefu hrt 

haben, bis 2003 soll ein Depot der Brau-

erei Schu tzengarten, St. Gallen, unterhal-

ten worden sein. 

 

 

Brauerei im Langenacker in Gais 

 

Die «Ga a ser» Brauerei wurde 1838 von 

Johann Ulrich Enz gegru ndet und braute 

Bier bis 1869. Es wird vermutet, dass 

Enz eine Ziegelei betrieb, bevor er zum 

Brauerhandwerk wechselte (da es in 

Gais mehrere Enz-Zweige gab, ist diese 

Vermutung allerdings nicht zweifelsfrei 

besta tigt). Aus der vorherigen Reif-Wirt-

schaft «zum Langenacker» wurde 1860 

das «Bierhaus». U ber 40 Jahre, bis 2010, 

hatte dort Frau Emma Lendi-Enz gewir-

tet. 

 

Das «Bierhaus» hatte zwei u bereinander 

Gebinde der Kronenbräu Herisau 
Foto Flaschen: ricardo b-b-bier / Humpen: Wolfgang Dietrich 
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liegende Keller, von denen der obere der 

Brau– und der untere der Lagerkeller 

war.  

 

 

 

 

 

 

 

Das «Bierhaus» wurde mehrfach umge-

baut. 2010 hatte die Familie Lendi das 

Haus verkauft. 2004 erfolgte der Umbau 

zum jetzigen Zustand durch Kochgruber 

Design (www.kochgruber.ch). 

Heute ist im Haus die Sattlerei von Rei-

ner Rupp untergebracht. 

(www.reiner-rupp-sattlermeister.ch) 

 

 

Brauerei Oertle, Teufen 

 
Die Teufener Brauerei wurde 1873 von 

Johann Jakob Oertle gegru ndet und 1906 

an die Brauerei Schu tzengarten verkauft. 

1875 wurde die Wirtschaft «Bierbrau-

erei» von der Familie Oertle u bernom-

men. Die Familie   Oertle oder Oertli, wie 

sie sich fru her nann-

te, brachte immer 

wieder tu chtige und 

angesehene Bu rger 

hervor: Landamma n-

ner, A rzte, Handels-

herren. Auch Ober-

richter Johann Jakob 

Oertle war ein hoch-

geachteter Mann (er 

war auch 1876 in 

den Gemeinderat, 1883 ins Gemeindege-

richt, 1888 ins Bezirksgericht und 1889 

Zum Titelbild—Bierbrauereien im Appenzellerland 

Ansicht der beiden 
Gewölbekeller; 
hinter einem 
zugemauerten 
Durchgang wird 
ein weiterer Keller 
vermutet 

So präsentiert sich das Bierhaus heute 
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Johann Jakob Oertle 

Vom Bierhaus scheint es keine älteren Fotos zu 
geben. Obiges Bild stammt aus der «Geschichte 
der Gemeinde Gais» von 2002 unter «Chilbi»; 
eigenartigerweise ist im Buch das «Bierhaus» 
nirgends erwähnt. Es steht hier in der Bildmitte. 
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zum Kantonsrat gewa hlt worden; 1894 

gar in den Regierungsrat, wo es ihm als 

Vielbescha ftigtem jedoch nicht behagte. 

Nach einem Jahr wurde er auf sein drin-

gendes Gesuch aus dieser Beho rde ent-

lassen und dafu r ins Obergericht ge-

wa hlt. 

Johann Jakob Oertle besuchte in jungen 

Jahren ein Institut in Grandson, dann 

eine Privatanstalt in Bellinzona, trat in 

Livorno in ein gro sseres Exporthaus ein 

und beta tigte sich nach seiner Ru ckkehr 

nach Teufen in der Industrie. Spa ter 

ging er auf die Brauereischule in Augs-

burg und machte eine praktische Ausbil-

dung in Ulm. Sein Vater hatte bis zu sei-

ner Ru ckkehr in Teufen eine Bierbraue-

rei samt Bierkeller nach Anleitung sei-

nes Sohnes erbauen lassen. 

 

Nachdem die Brauerei-Geba ude 1906 an 

die Brauerei Schu tzengarten verkauft 

worden waren, wurde im ehemaligen 

Ga rkeller ein Bierdepot eingerichtet und 

bis 1959 erfolgte die Lieferung von der 

Brauerei Schu tzengarten in St. Gallen 

nach Teufen mittels Pferdefuhrwerken. 

Die Flaschen der Brauerei Oertle sind im 

Flaschenmuseum der Brauerei Schu t-

zengarten ausgestellt. 

(Quelle: Tu u fner Poscht, 6/2018) 

  

Brauerei im Bad Säntisblick, 
Waldstatt 
 
In der Waldstatt wurde etwa um 1850 

beim Bad Sa ntisblick Bier gebraut. Dazu 

ist nur bekannt, dass die Brauerei zu-

letzt von Anton Walz gefu hrt und 1923 

stillgelegt und an die Haldengut verkauft  

wurde.  

Das Bierdepot und das Restaurant Bad 

Sa ntisblick mit Saal wurden in der Folge 

viele Jahre von der Familie Wyss ge-

fu hrt, die spa ter an einem andern Stand-

ort in Waldstatt einen Getra nkehandel 

aufbaute.  

Zum Titelbild—Bierbrauereien im Appenzellerland 

Etikette der Brauerei Oertle 
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Zum Titelbild—Bierbrauereien im Appenzellerland 

Im Gegensatz zum Reklameschild der Brauerei 
Walz auf der linken Seite hatte Johannes Zülle 
bei seiner Darstellung des Bad Säntisblick 1881 
keine grosszügigen Brauerei-Gebäude erkannt… 
Quelle: Website Bad Säntisblick 

U ber die weiteren Ausserrhoder Braue-

reien konnten leider keine na heren In-

formationen beschafft werden. Neben 

Trogen und Stein, wo die Familie Schre-

pfer wa hrend vielen Jahren auf a usserst 

sympathische Art das Restaurant «Brau-

erei» gefu hrt hatte, gab es in Wolfhalden 

das «Bierhaus zur Sonne». So schreibt 

denn auch das Museum Herisau im Text 

zur Ausstellung «A s go zu che»: 

Die U berlieferung zu den ersten Braue-

reien ist du rftig. Es sind saisonal ta tige 

Kleinbetriebe. 1810 ist erstmals von 

Bierkonsum in den Ausserrhoder Wirt-

schaften die Rede. 1850 setzt in der 

Schweiz eine Gru ndungswelle ein. Bis 

1885 steigt die Zahl der Brauereien von 

150 auf 423 an. Dieser Boom erfasst 

auch das Appenzellerland. 

 

Bierflaschen im Schützengarten 
  

Im Bierflaschenmuseum der Brauerei 

Schu tzengarten werden u ber 3000 Bier-

flaschen aus 260 verschiedenen Schwei-

zer Brauereien pra sentiert, ju ngere 

Exemplare aus neugegru ndeten, kleinen 

Spezialita tenbrauereien bis hin zu u ber 

140 Jahre alten Ton-Flaschen. 

(O ffnungszeiten auf der Brauerei-Web-

site www.schuetzengarten.ch).  

 

Mikrobrauereien 

Wie u berall in der Schweiz gibt es auch 

im Appenzellerland Bier-Enthusiasten, 

die aus Freude und Hobby ihr eigenes 

Gebinde der Brauerei Walz 

Am Alten Silvester 2020 hatte der Gschwend-
schuppel auf den Hüten und Hauben das Thema 
«300 Jahre Waldstatt»; Mike Brüngger hatte die 
Brauerei gewählt mit der Jahreszahl 1850 
Quelle: De Waldstätter Februar 2020 

http://www.schuetzengarten.ch
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Zum Titelbild—Bierbrauereien im Appenzellerland 

Bier brauen (oft fa ngt diese Liebhaberei 

in der Ku che an und wird deshalb wohl  

auch als «Kitchen Brew» bezeichnet). 

In einem Artikel in der Appenzeller Zei-

tung vom 27. Mai 23 hat sich Jesko 

Calderara aus Anlass des 20-ja hrigen 

Bestehens der Herisauer «BoFo» mit 

diesem Thema auseinandergesetzt. 

Neben dieser wohl gro ssten Mikrobraue-

rei im Kanton gibt es gema ss dem Artikel 

von J. Calderara noch die Brauerei Roh-

ner in Stein, Remise Braui in Rehetobel, 

Typsy Cat Craft Beer in Speicher, Alp-

stein Craft Beer in Haslen, Nubia Brew in 

Appenzell (gebraut in der Brauerei Lo-

cher) und (nicht verifiziert) Brasserie 

Eugster in Heiden und Das Craftbier in 

Gais. 

Für Unterstützung, Tipps und Hinweise zu 

diesem Artikel danke ich (in alphabetischer 

Reihenfolge): 

Wolfgang Dietrich, Sammler von Brauerei-

artikeln, Brittnau  

Thomas Fuchs, Kurator Museum Herisau, 

Herisau 

Robert Kochgruber, Kochgruber Design, Gais  

Gerda Leipold, Historikerin, Herisau 

Hansueli Lendi, Viehhändler, Gais 

Koni Mösli, Wirt und Geschichtenerzähler, Gais 

Alfred Nef, Herisau 

Daniel Rohner, Gemeinde Heiden, Heiden 

Reiner Rupp, Sattlermeister, Gais 

David Scarano, Appenzeller Zeitung, St. Gallen 

Andreas Stehli, Museum Heiden, Heiden 

Ernst Wanner, Marketing Brauerei Locher 

Claire Zellweger, Waldstatt 

Roland Zumbühl, picswiss, Arlesheim 

Sollte ich jemand vergessen haben, bitte ich um 

Entschuldigung 
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Somme(r)höckle ond gnüüsse 
Bericht über den Sommerhock vom Freitag, 14. Juli 2023 im Landhus in Allschwil 

Von Willi Schläpfer 

Vereinsleben—Sommerhock 

Am Freitag, 14. Juli 2023, feierte ennet 

der Grenze zwischen He genheim oder 

«Ha geme» und Paris die «Grande Nati-

on» ihren Nationalfeiertag, den 

«Quatorze Juillet». 

Am Vorabend wurde dieser aber schon 

wie jedes Jahr in Saint Louis oder 

«Bourg libre», so der Name der Grenz-

stadt wa hrend der Revolutionszeit, mit 

viel Feuerwerk eingela utet oder 

«eingebo llert». 

Der Nationalfeiertag der Franzosen ist 

der Sommerhock der Appenzeller  

«Quoi que ce soit», an eben diesem son-

nigen und warmen Sommerabend tra-

fen sich in 4123 Allschwil oder 

«Schwelleme», dem schmucken Sund-

gauerdorf mit den scho nen Riegelha u-

sern, u ber 40 Leute vom Appenzeller-

Verein Basel und Umgebung zum tradi-

tionellen «Sommerhock».  

Organisiert hatte ihn unsere Vizepra si-

dentin Verena Preisig und sie freute 

sich, dass so viele ihrer Einladung Folge 

geleistet hatten: Einige Ehren- und noch 

mehr Freimitglieder waren darunter, 

dazu ein weiteres Vorstandsmitglied 

und ein paar Ga ste, Mannsbilder und 

Weibervo lker, aus Stadt und Land, 

Landsleute aus beiden Rhoden und al-

len Bezirken.  

Fu r uns alle hiess es drum: «Occupy 

Landhus!», mindestens den Garten und 

dort acht Tische. 

Der o sterreichische Dichter Joseph 

Roth, der aus der Gegend um Lemberg, 

heute Lviv und in der Ukraine, stammte, 

schrieb 1936 in seinem Roman «Die 

Kapuzinergruft» im 5. Kapitel: «Das 

Wesen O sterreichs ist nicht Zentrum, 

sondern Peripherie.» 

Genau so war es auch am «Sommerhock 

2023». Es gab weder Ansprachen noch 

Traktanden.  

An jedem Tisch wurde «gschna deret & 

giftlet», was das Zeug hielt, und die The-

men waren so vielfa ltig wie das Land 

und die Leute. 

An einem Tisch ging es um Faustball mit 

Fokus auf Walzenhausen, aber auch 

Schwellbrunn und Heiden gingen nicht 

vergessen, sogar Widnau/SG nicht und, 

jetzt schon ein wenig na her bei Basel, 

weder Binningen noch Aesch und schon 

gar nicht Full-Reuenthal grad nach dem 

Fricktal, wo die Aare in den Rhein 

fliesst.  

An einem anderen mit starker In-

nerrho dler Hegemonie drehte sich ei-

gentlich alles um die Politik, von der 

Sehnsucht nach einer Einparteien-

Regierung wie in Rotchina und eben 

«dehee» bis zur ku nstlich geschaffenen 

Wohnungsnot bei gleichzeitigem U ber-

angebot und Leerbestand an Bu rora um-

lichkeiten. Dies sei aber nicht im inne-

ren Land so, sondern vor allem in den 

Sta dten. Doch auch u ber Engel, Prozes-
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Vereinsleben—Sommerhock 

sionen und «Schlohte» wurde gespro-

chen. 

Kein Witz und doch noch ein Witz    

Ununterbrochen donnerten Flugzeuge 

u ber uns hinweg, drum dominierten an 

anderen Tischen – neben den obligaten 

Bresten und Zipperlein, die einen in ei-

nem gewissen Alter plagen – halt Ferien, 

lange Reisen in die weite Welt, «All the 

gold in California» … oder dann doch 

lieber da- & hierbleiben, z.B. in der scho -

nen «alten» Heimat zwischen Sa ntis und 

Bodensee. Dort werden ja – kein Witz! – 

ganz besondere Schra nke hergestellt.  

Klar, Witze wurden auch erza hlt, und 

zwar nicht zu knapp.  

Einen, den mir Christian Signer erza hlt 

hat, mo chte ich hier gerne zum Besten 

geben. Seine Erlaubnis liegt vor und die 

Pointe ist erst noch eine linguistische, 

ein «Palindrom», also ein Wort, das von 

vorne und von hinten gelesen werden 

kann und stets den na mlichen Sinn 

ergibt: Anna, Hannah oder, heutzutage 

allerdings heikel, der Klassiker: «Ein 

Neger mit Gazelle zagt im Regen nie!».  

Hier nun der Witz: Da sassen zwei beim 

Feierabendbier. Einer meinte zum ande-

ren, ob er statt immer bloss vom Bier 

auch einmal etwas Gescheites erza hlen 

ko nne. «Kein Problem», sagte der ande-

re. «Nimm beim Wort «Freibier» den 

ersten Buchstaben und setze ihn ans 

Wortende und lese dann alles ru ck-

wa rts.» Voila ! 

Über Zwetschgen 

Auch u ber Zwetschgenba ume, selbstver-

sta ndlich Bu hler, werter Jakob, nicht 

Fellenberg, wurde disputiert und u ber 

Zwetschgenaufla ufe.  

Nach dem Essen, das u brigens ausge-

zeichnet war, die Portionen gross und 

das Inkasso problemlos und individuell 

(«Niemand hat sich einen Pfefferminztee 

bestellt und dann nicht bezahlt!») habe 

ich mir drum extra noch so eine «Alte» 

bestellt.  

Das Lied vom «Zwa tschgelisi» aber wur-

de nicht angestimmt.  

Hier der Link zu diesem Trauffer-Song: 

https://www.youtube.com/watch?

v=CIBGqi3nfPA und wer will, kann sich 

das berndeutsche Lied aber auch auf der 

Homepage anho ren, wo Hansruedi Alder 

den Bericht u ber den «Sommerhock» 

aufgeschaltet hat. 

Apropos Alder! Wer sich fu r Namen in-

teressiert, hier die «genealogische» 

Rangliste, doch wie bei den Lottozahlen 

stets ohne Gewa hr: Spitzenreiter waren 

bei den Familiennamen, wobei die Alli-

anz- und/oder die Ma dchenamen mitge-

za hlt werden: Alder, Keller, Menet, Prei-

sig, Sturzenegger, jeweils drei, und bei 

den Vornamen, auch da ein Dreierpack 

und erst noch ein weibliches dazu: Mar-

grit, Rosemarie, Verena. 

Bi öös goht all e Löftli  

«Bi o o s goht all e Lo ftli», heisst es in 

einem Gedicht von Julius Ammann.  

Auch am Sommerhock im «Landhus-

Garten» war das so und drum der Abend 

nicht nur gesellig, sondern ebenfalls 

klimatisch a usserst angenehm. 

Denn, wie gesagt, es wurde gegessen, 

getrunken, geplaudert, aber leider nicht 

https://www.youtube.com/watch?v=CIBGqi3nfPA
https://www.youtube.com/watch?v=CIBGqi3nfPA
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gesungen.  

Doch zum Glu ck und Gott sei Dank nahm 

Vreni Preisig, es ging schon Richtung 

Sonnenuntergang (4123 Allschwil, Frei-

tag, 14. Juli 2023, 21.25 Uhr MESZ!), 

dann doch noch ein «Za uerli». Auch 

wenn es wegen der vielen «Easy Jets» 

nicht ganz «easy» zu ho ren war, ein Ge-

nuss war es allemal wie der ganze 

«Sommerhock» u brigens auch! Merci, 

Vreni! 

Oder: Daher möchten wir, die Mitglieder 

des Appenzeller-Vereins Basel und Umge-

bung, Vreni von ganzem Herzen danken. 

Ohne sie wäre dieser Tag nicht so fröh-

lich, lebendig und unvergesslich gewesen. 

Liebe Vreni, du bist unsere Heldin des 

Sommers! 

Was hier kursiv erschienen ist, habe 

nicht ich geschrieben, sondern ChatGPT. 

Trotzdem stimmt es irgendwie schon. 

Abschliessen mo chte ich meinen Bericht 

allerdings nicht mit etwas von der 

Ku nstlichen Intelligenz, sondern 100 % 

menschlich und sage drum einfach und 

von Herzen:  

Auf Wiedersehen «ond vill Gfreuts o be 

de scho  Somme»!  

 

Vereinsleben—Sommerhock 
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Ungefiltert: ein paar Momentaufnahmen vom Sommerhock am 

«Quatorze Juillet» im Landhus in Allschwil  

Vereinsleben—Sommerhock 
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Vereinsleben—Rheinführung 

Navigare necesse est! – Schifffahrt muss sein! 

Von Willi Schläpfer 

 

Für die eilige Leserin und den hastigen 

Leser reicht eigentlich der Eintrag im «Log

-buch» zum Besuch der 30 «Süsswasser»-

Matrosen oder «Landratten» vom Appen-

zeller-Verein Basel und Umgebung im 

«Port of Switzerland» (Kleinhüningen) am 

Freitag, 25. August 2023: 

«Cruise Director»: Rosa Gamma-Hug; 

Steuermann: Christian Baumann a.k.a. 

«Buume»; 

Wetter, Wind und Wellen: angenehm, 

sommerlich warm, mehrheitlich trocken, 

kaum Regen, keine Bo en, sanft und 

«leise rauscht des Rheines Welle»; Stim-

mung im Museum, auf den drei Booten 

und in der «Hafenkneipe»: fro hlich, inte-

ressiert und interessant, gesellig, gemu t-

lich, «gmo gig», spannend-entspannt, 

unterhaltsam, witzig und keine(r) ging 

u ber Bord …  

Fazit: So ’ne See-, Schiff- oder halt auch 

bloss so ’ne Rheinfahrt, die ist lustig etc.  

Zu Kleinhu ningen habe ich perso nlich 

und auch als Vereinspra sident eine emo-

tionale Beziehung. Im ehemaligen Fi-

scherdorf ist 1897 der Appenzeller-

Verein Basel gegru ndet worden und dort 

steht die einzige Barockkirche auf Basler 

Boden. Peter Racine hat die reformierte 

Dorfkirche 1710 erbaut, als erstes Got-

teshaus nach der Reformation am Rhein-

knie u berhaupt. In dieser Kirche haben 

wir geheiratet, am 6. Ma rz 1977 unseren 

Sohn getauft und im Lenz 2017 von An-

neli Locher-Weber Abschied nehmen 

mu ssen.  A hnlich sentimental sind bei 

vielen Menschen auch die Bilder, die wir 

uns von Ha fen machen. Seemannslieder 

& Shantys, «Ein Schiff wird kommen», 

«Dans le port d’Amsterdam», «See-

mann, deine Heimat ist das Meer», 

«Junge, komm bald wieder», «Rolling 

Home», die Fu lle – und immer auch die 

beiden Schwesterchen, das Fern- und 

das Heimweh.  

Irgendwie trifft das auch auf die Rhein-

ha fen zu, baslerischer halt, bescheide-

ner, aber gleichwohl schreibt Blasius 

einmal: «Wo die oberrheinische Tiefebe-

ne sich o ffnet, wo der Horizont weit 

wird und der Himmel hoch, wo die 

Schweiz aufho rt und die Welt beginnt, 

erhebt sich die Skyline des Basler Rhein-

hafens.» Voila !  

Am Freitag, 25. August 2023, Klock 4 am 

Nachmittag, trafen sich 30 Landsleute 

und Vereinsmitglieder im Hafenmuse-

um. «Verkehrsdrehscheibe Schweiz» 

steht dort; alte Kleinbasler aber sagen 

noch alleweil «Unser Weg zum Meer», 

wie wir auch beharrlich an «Muschter-

ma ss» und «Rhybrugg» festhalten.  

Diesen feinen Anlass hat Rosa Gamma-

Hug angeregt, organisiert und durchge-

fu hrt. Ihr gilt unser aller allerherzlichs-

tes Dankescho n und auch Christian 

Baumann, der uns in seinem spannen-

den Vortrag viel Wissenswertes u ber die 

Schifffahrt auf dem Rhein und auf hoher 
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See sowie u ber die Ha fen in und um Ba-

sel zu erza hlen wusste. 

Da die Gefahr, Seemannsgarn zu spin-

nen, bei mir sowieso stets auf der Hand 

liegt, mo chte ich einfach stichwortartig 

ein paar Hauptpunkte erwa hnen: «Port 

of Switzerland» heissen die Hafenanla-

gen in Kleinhu ningen, Birsfelden und 

Muttenz («Auhafen»). 60 % besitzt das 

Baselbiet, 40 % die Stadt. Nirgendwo am 

Rhein liegen Schiene und Strasse so na-

he am Wasser, also bei den Schiffen, wie 

gerade hier, was die trimodale Abwick-

lung sehr begu nstigt.  

Erst als im fru hen 19. Jahrhundert der 

badische Ingenieur Johann Gottfried 

Tulla, in vielen Markgra fler und Breis-

gauer Ortschaften gibt es eine Tulla-

Strasse, den ma andernden Rhein begra-

digt hatte, wurden der Strom schiffbar, 

die Sumpfgebiete trockengelegt, Malaria 

und Schnaken verschwanden: «Der Hans 

im Schnooggeloch». Ein grosses Problem 

aber blieb: die Isteiner Schwellen. Viel 

spa ter erst sollten diese dank dem 

«Grand Canal d’Alsace» im wahrsten 

Sinn des Wortes umschifft werden ko n-

nen und so auch den Bau der Hafenanla-

gen in Basel erlauben. Die «Stadt Frank-

furt», die am 28. Juli 1832 als erstes 

Dampfschiff Basel erreichte, musste 

noch mit Hilfe schwerer Ketten von 16 

Personen u ber die Schwellen bei Istein 

gezogen werden. 

«En passant» erwa hnte Christian Bau-

mann ziemlich schelmisch, dass die erste 

Eisenbahn auf Schweizer Boden auch in 

Basel fuhr und nicht zwischen Zu rich 

und Baden. Dies geschah am 15. Juni 

1844 und der Zug kam von Strasbourg. 

In der «Mannheimer Akte» vom 17. Ok-

tober 1868 wird der gesamte Verkehr 

auf dem Rhein geregelt. Urspru nglich 

unterzeichneten die deutschen Fu rsten-

tu mer Baden, Bayern, Hessen und Preu-

ssen, das franzo sische Kaiserreich und 

das Ko nigreich der Niederlande diesen 

vo lkerrechtlichen Vertrag. Spa ter sties-

sen dann noch Belgien und die Eidge-

nossenschaft zu den Signatarstaaten. In 

dieser Akte ist alles geregelt vom Streik-

verbot bis zur Mindestgro sse der Schleu-

sen (190 m x 12,15 m).  

Die meisten Schiffe verkehrten zwischen 

Basel und Rotterdam, Antwerpen oder 

Amsterdam; der erste Schleppzug sei 

1904 unterwegs gewesen, heute werde 

aber mehr geschoben als geschleppt 

Vereinsleben—Rheinführung 

DS «Stadt Frankfurt» am 28. Juli 1832 in Basel  

15. Juni 1844: Der 1. Zug in der Schweiz  
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(Eigentlich schade, wenn man so heisst 

wie ich!) und es gebe immer mehr Schif-

fe, die mit Flu ssiggas statt mit O l fahren, 

in Holland sogar E-Frachter, doch die 

Zukunft geho re wohl den «H2Barges», 

den mit Wasserstoff angetriebenen Ka h-

nen.  

Wir wissen nun, dass sich der Grenz-

stein # 0 am Flussgrund mitten im Rhein 

beim Dreila ndereck befindet, dass bei 

den Containern TEU (Twenty-foot Equi-

valent Unit) als Masseinheit gilt, noch 17 

Hochseeschiffe unter der – allerdings 

rechteckigen – Schweizer Flagge die 

Weltmeere befahren, aber keines hat je 

in der Schweiz angelegt, und auch, dass 

die sich selbst besta ubende Orchideen-

art «Bienen-Ragwurz» auf dem Klein-

basler Hafenareal wieder vorkommt.    

Christian Baumann a usserte sich aus 

Schiffersicht recht kritisch zur Mittleren 

Bru cke («Remember ‘MS Corona’ im 

Herbst 1984!») und er zeigte uns eine 

eindru ckliche Visualisierung von 

«Rheinhattan» auf dem Klybeck-Gela nde 

nach Ablauf der Zwischennutzung. Er-

wartet uns eine baslerische Variante der 

Londoner «Docklands»? 

Am meisten Freude aber hatten wir 

schon, als in seiner kurzweiligen «Power 

Point Pra sentation» ein Bild mit der «MS 

Schwa galp» zu sehen war. Warum ist ja 

klar! 

Eindru cklich war auch die Simulation 

auf der «Bru cke» im Hafen von Go teborg 

und beim Rundgang durchs Museum gab 

es ebenfalls dies und das und noch mehr 

zum Bestaunen. 

Entgegen dem Brauch der «Christlichen 
Seefahrt», an einem Freitag niemals in 

See zu stechen, bestiegen wir um halb 

sechs drei Boote und schipperten los. 

Gut, der Rhein ist nicht das Meer und 
Professionelle Power Point-Präsentation für den 
Appenzeller-Verein Basel und Umgebung 

Christian Baumann simuliert die Ausfahrt aus 
dem Hafen von Göteborg in die Schären  

Gespannte Appenzeller Gesichter 
auf der «Brücke»  



 22 

 

mit dem Christentum ist es in Basel, vor 

allem aber im 4057, ohnehin nicht mehr 

weit her … Item: Im Hafenbecken 1 lag 

spa tnachmittags kein einziges Schiff 

mehr, denn ein festgemachtes Schiff 

kostet Geld und bringt keines ein. Ins 

Hafenbecken 2 fuhren die kleinen Boote, 

glaube ich, nicht. Dieses wurde wa hrend 

der grossen Wirtschaftskrise mit Geld 

vom «Basler Arbeitsrappen» ausgeho-

ben: Schaufel, Pickel, Muskelkraft! Der 

auf Loren verladene Aushub wurde fu r 

die Rampen im alten «Joggeli» verwen-

det. Am «Fuule Egge» vorbei ging es hin-

aus auf den Rhein zur Mu ndung der 

Wiese, wo sich – wie ich im Ja nner 1976 

– des «Feldbergs liebliche Tochter» mit 

«Gotthards grossem Buben», verma hlt, 

zwischen der Klybeck-Anlegestelle und 

dem ehemaligen Hafen St. Johann hin-

durch und wieder zuru ck zum Quai un-

terhalb vom Gelpke-Brunnen. 

Den «Schorsch vom Haafebeggi 2» trafen 

wir u brigens nicht an. Doch auch so 

kehrten wir mit vielen Eindru cken und 

Erlebnissen ein im Restaurant «Schiff», 

wo noch immer Burkhard Mangolds 

kraftvolle Fresken in bunten Farben 

leuchten. Dort wurde bei Speis und 

Trank, Wort und Witz ein rundum ge-

lungener Sommeranlass abgerundet. 

Nochmals: Ein ganz herzliches Merci, 

Rosa, und wie der Bericht angefangen 

hat, so soll er auch enden, mit einem 

lateinischen Zitat na mlich. Unter einem 

Segelschiff steht im Wappen der Stadt 

Paris der Wahlspruch: «Fluctuat nec 

mergitur!» «Das Schiff schwankt, aber es 

geht nicht unter!» Mo ge dieses Motto 

auch fu r unser Vereinsschiffchen gelten, 

ga ll? 

  

Vereinsleben—Rheinführung 
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Das Kiesschiff «MS Schwägalp» im Hafen von Birsfelden; es kommt auch – zusammen mit dem «Kies-
Ueli» – am 31. Juli und am Silvester zum Feuerwerkseinsatz.  

Nach «Power Point Präsentation», Vortrag, Simu-
lation auf der «Brücke» und individuellen Rund-
gängen durchs Museum heisst es am Quai unter 
dem Gelpke-Brunnen schon bald: «Leinen los!»  

Sicher wieder an Land, 
aber trotzdem noch immer im «Schiff»  

Drei mit «Appenzellern» gefüllte Boote im Hafen-
becken 1 und sonst nichts:  
Die Container-Schiffe sind alle schon am Vormittag 
entladen worden und wieder unterwegs zum 
Meer.  
Aber: «Ein Schiff wird kommen», und zwar schon 
bald, morgen oder am Tag darauf...  
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«Basler Skyline»: Rheinhafen Kleinhüningen  Hafenbecken 1: «Laden und Löschen»  

 Schon damals gab es Marschübungen im Hafen  «On the Waterfront»: Hafenarbeiter  

Vereinsleben—Rheinführung 
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Limmattal tut gut 
Bericht über den Begegnungstag der schweizerischen Appenzeller-Vereine 

im Limmattal am Sonntag, 3. September 2023 

Von Walter Merz 

Vereinsleben—Begegnungstag der Appenzeller-Vereine 

Das Limmattal rief und die ganze 

Schweiz kam. Die ganze? Aus immerhin 

zehn Regionen durfte Obmann Hans 

Ho hener 57 Appenzellerinnen und Ap-

penzeller an diesem scho nen Herbst-

sonntag am Bahnhof Glanzenberg be-

gru ssen und willkommen heissen: 19 

vom Appenzeller-Verein Winterthur, 18 

von Basel und Umgebung, 5 (6 mit Ob-

mann) vom Limmattal, je 3 von Chur 

und von Appenzellbern, je 2 von Aarau, 

Glarnerland, Luzern und Wallis und 1 

Person aus Gossau. U bers Ganze gesehen 

war es aber doch ein ansehnlicher 

«Schuppel», der sich auf einen scho nen 

Begegnungstag freute. 

Hans Ho hener, standesgema ss in 

Tracht, verku ndete das Programm und 

teilte die Anwesenden in drei Gruppen: 

die, die nicht gut zu Fuss waren, wurden 

in Autos verfrachtet und die u brigen 

nahmen als «schnelle Wanderer» und 

«gemu tliche Wanderer» den etwa halb-

stu ndigen Marsch zum Kloster Fahr un-

ter die Fu sse. Da zog sich dann eine fro h-

lichbunte, munter plaudernd und la-

chende Kolonne der Limmat entlang. 

Was wusste man da schon u ber die 

Limmat und das Limmattal? 

Limmat und Limmattal 

Die Limmat, zu richdeutsch Limet 

(a lter: Limig) und im aargauischen Un-

terlauf noch heute Limmig genannt, be-

ginnt dort, wo der Fluss den Zu richsee 

verla sst, nachdem er hauptsa chlich vom 

Wasser aus der Linth gespiesen wurde, 

die im Kanton Glarus im To di-Massiv 

entspringt. Die Limmat ist 36 km lang 

und mu ndet im so genannten «Wasser-

schloss der Schweiz» bei Gebenstorf und 

Untersiggenthal, gegenu ber von Lauf-

fohr, in die Aare (die dann ihrerseits 

spa ter in den Rhein mu ndet und in der 

Nordsee endet). 

Das Limmattal umfasst die Siedlungs-

ba nder beidseits der Limmat mit den 12 

Gemeinden Bergdietikon, Dietikon, Ge-

roldswil, Killwangen, Oberengstringen, 

Oetwil a.d.L., Schlieren, Spreitenbach, 

Unterengstringen, Urdorf, Weiningen 

und Wu renlos. 

So viel Geografie muss sein – einiges 

ist wohl nach der Schulzeit in Vergessen-

heit geraten. Man freute sich einfach am 

ruhig und zu gig dahinfliessenden Was-

ser und an der erfrischenden Landschaft 

um den Fluss.  
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Kloster Fahr 

Erfrischung fand man spa ter auch in 

der «Erlebnis-Sommerbeiz» beim Klos-

ter Fahr. Im «Fa hrigarten» der Som-

merbeiz, idyllisch unter Ba umen an 

wa hrschaften Holztischen, lud Obmann 

Hans Ho hener zum Ape ro mit einheimi-

schem Wein, verschiedenen Fruchtsa f-

ten aus dem Kloster-Restaurant und 

feinen Fleisch- und Wurstwaren. 

Da bot sich wieder ausreichend Gele-

genheit, sich mit anderen Leuten aus 

der Diaspora zu unterhalten, Neues zu 

erfahren und Geschichten auszutau-

schen und sich auch im Klostergarten 

mit den Tafeln  der «Laudato-si» von 

Papst Franziskus und passenden Zita-

ten von Silja Walter umzuschauen. 

Auf der Website des Kloster Fahr wer-

den Besucher und Besucherinnen be-

gru sst mit:  

Kloster Fahr. Frauen, die das Leben 
lieben. 
«Wer ist der Mensch, der das Leben 

liebt?» Mit dieser Frage wirbt der heili-

ge Benedikt fu r das Leben im Kloster. 

Die Frauen vom Kloster Fahr haben sich 

fu r den monastischen Weg entschieden, 

gestalten ihr Leben nach dem Evangeli-

um und den Weisungen Benedikts. Die 

Benediktinerinnen vom Kloster Fahr 

am Rande der Stadt Zu rich suchen Gott 

im perso nlichen Gebet, in der Liturgie, 

in den Aufgaben der Klostergemein-

schaft und in der Begegnung mit den 

Mitmenschen. 

Hans Ho hener hatte in der Einladung 

zum Begegnungstag 2023 im Limmattal 

u ber das Kloster Fahr geschrieben: 

Das Benediktinerinnenkloster Fahr bil-

det seit seiner Gründung 1130 mit dem 

Kloster Einsiedeln ein Doppelkloster. Es 

überstand die Reformationszeit, erlebte 

im Barock einen Bauboom und ist seit 

1803 eine Exklave auf Zürcher Gebiet. 

Nach der Aargauer Klosteraufhebung 

von 1841 erfolgte 1843 die Restituierung 

des Klosters. Seither leben im Fahr unun-

terbrochen Benediktinerinnen. Von 1944 

bis 2013 führten die Ordensfrauen eine 

Bäuerinnen-Schule mit Internat. Seit 

dem 1. Januar 2008 ist das Kloster Fahr 

Teil der Aargauer Gemeinde Würenlos. 

Eine umfassende Sanierung der gesam-

ten Klosteranlage und der Nebengebäu-

de begann 2012. www.kloster-fahr.ch  

Unbedingt und sehr zu empfehlen ist 

auch die Lektu re u ber das Wirken der 

1919 geborenen und spa teren Benedik-

tinerin und Schriftstellerin Silja Walter, 

die im Alter von 91 Jahren nach 62 Jah-

ren Profess im Kloster Fahr verstarb. 

Ein «Silja-Walter-Raum» im Kloster ist 

ihr und ihrem umfangreichen schrift-

stellerischen und kreativen Werk ge-

widmet. Im Klostergarten laden Zitate 

der Enzyklika «Laudato si» von Papst 

Franziskus und Texte von Silia Walter 

zu einem achtsamen Umgang ein. 

www.siljawalter.ch  Frauen, die das Leben lieben. 

Vereinsleben—Begegnungstag der Appenzeller-Vereine 

http://www.kloster-fahr.ch
http://www.siljawalter.ch
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So, wie die Appenzeller ihr Brauchtum 

pflegen, pflegen auch die Stadtjodler-

Dietikon ihr Brauchtum. Das durften die 

Anwesenden in der Sommerbeiz im Fa h-

rigarten eins-zu-eins erleben. Feine Jo-

dellieder und Naturjutz, vorgetragen von 

zwei Frauen- und zehn Ma nnerstimmen, 

eine davon auch von Obmann Hans Ho -

hener, erfreuten ein eigentliches «Fach-

publikum». Spa ter kam spontan auch 

noch «Versta rkung» durch einige Appen-

zellerinnen und Appenzeller dazu, so 

dass es fast wie eine «Jamsession» an-

mutete. Die Stadt-Jodler wurden u bri-

gens schon 1927 von «neun gestande-

nen Mannsbildern» aus dem Ma nner-

chor Dietikon als «Ma nnerchor vom 

Guggenbu hl» gegru ndet. Mittlerweile 

umfasst der Chor «zwo lf Manns- und 

drei Weibsbilder» (darf man das so sa-

gen? Es steht immerhin in Anfu hrungs- 

und Schlusszeichen und bezieht sich auf 

die Gru ndungsformulierung…). Stellt 

man sich Dietikon gemeinhin als urbane 

Stadt vor den Toren der grossen Stadt 

Zu rich vor, so erstaunt es fast ein biss-

chen, dass es sich bei den Jodlerinnen 

und Jodlern durchwegs um durchaus 

«bodensta ndige» Leute handelt. 

Alles hat ein Ende und so genehmigten 

sich auch die Stadt-Jodler nach getaner 

Arbeit eine Erfrischung und zogen die 

Appenzellerinnen und Appenzeller wei-

ter in Richtung Weiningen. Die Wander-

gruppen hatten sich inzwischen aufge-

lo st in kleine Gru ppchen, bildeten aber 

wie schon zuvor eine bunte 

Kolonne. Der gut halbstu ndigen Wande-

rung vom Kloster Fahr ins Weindorf 

Weiningen fehlte nun zwar der Charme 

der Limmat, dafu r konnte man von einer 

Bru cke aus einen genu sslichen Blick auf 

den Gubrist-Stau werfen, wo es nicht 

Gepflegte Jodellieder und verschiedene Naturjutz: Die Stadt-Jodler Dietikon 

Vereinsleben—Begegnungstag der Appenzeller-Vereine 
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mehr ganz so zu gig floss wie vorher in 

der Limmat… 

Weiningen 

Dann Weiningen, «Wiinige». Die Gemein-

de Weiningen, 413 m.u .M., 4863 Einwoh-

ner, 5.37 m2 Fla che, befindet sich rechts 

der Limmat am La nggenbach, der auf 

dem U bergang nach Regensdorf im Furt-

tal, zwischen Gubrist und Altberg als 

Tru ebbach entspringt. Die Gemeinde 

gliedert sich in Weiningen-Dorf und 

Weiningen-Fahrweid. Sie ist besonders 

bekannt fu r ihre weitla ufigen Rebbaufla -

chen (ca. 30 ha) am Hasleren und 

Gubrist, welche sich fast u ber die gesam-

te Hanglage der Gemeinde erstrecken. 

Im Gegensatz zu anderen Gemeinden 

des Bezirks Dietikon hat Weiningen ei-

nen deutlich la ndlichen Charakter, der 

sich besonders in der Bauweise des 

Dorfs a ussert. Von der Gemeindefla che 

sind 31,9 % landwirtschaftliche Nutzfla -

chen, 38,3 % ist Wald, 18,5 % ist Sied-

lungsfla che und 10,4 % dienen dem Ver-

kehr, 0,2 % sind Gewa sser. Als geladener 

Vertreter der Gemeinde vertiefte Ge-

meindepra sident Mario Okle diese Infor-

mationen noch und machte – wer kann 

es ihm veru beln – dabei in der «Linde» 

grad auch noch etwas Werbung fu r die 

«Wiiniger-Wii».   

Weiningen ist also auch die «Linde». Da 

wurde die Gesellschaft noch einmal neu 

gemischt und man erfuhr wieder andere 

Geschichten, was gewiss der Haupt-

grund fu r diesen «Begegnungstag» war: 

sich treffen, neue Leute kennen lernen, 

alte Freundschaften pflegen, Anteil neh-

men am Leben anderer und ein bisschen 

halt auch «d’Appezeller Seel pflege» – 

dass drei Ma nner und eine Frau in 

Tracht erschienen, ist gewiss ein scho -

ner Beweis dafu r. 

Die Themen gingen nie aus bei Salat, 

Schweins-Geschnetzeltem mit Kartoffel-

stock oder einer Linde-Spa tzli-Pfanne – 

und beim einen oder andern Glas weis-

sem oder rotem «Wiiniger» (wobei von 

Seiten der «Basler» kritische, aber auch 

wohlwollende Vergleiche zu den Weinen 

ihrer Region angestellt wurden). Dazu 

kam auch noch «lu pfige» Musik von zwei 

Akkordeon-Spielern, mit denen die 

Limmattaler ihre Kolleginnen und Kolle-

gen ein zweites Mal musikalisch u ber-

rascht hatten. 

Nach dem Dessert war Aufbruch ange-

sagt. Der Bus fahre um 16.02 in die eine, 

um 16.08 in die andere Richtung, was 

bedeutete, dass sich die Appenzellerin-

nen und Appenzeller wieder in ihre 

selbstgewa hlte «Fro nti» begaben, nicht 

ohne einander versprochen zu haben, 

sich spa testens in einem Jahr wieder zu 

treffen. Dann in oder um Winterthur, 

wie es zugesagt und nochmals versichert 

worden ist. 

So bleibt denn zum Abschluss ein herzli-

ches «Vegöllts Gott» an Hans Höhener 

und seine Helferinnen und Helfer vom 

Appenzeller-Verein Limmattal für einen 

ereignisreichen und feinen Begegnungs-

tag. Alle, die dabei waren, werden sich 

gerne an diesen Sonntag erinnern, denn 

Limmattal tut gut. 

  

Vereinsleben—Begegnungstag der Appenzeller-Vereine 

https://de.wikipedia.org/wiki/Limmat
https://de.wikipedia.org/wiki/L%C3%A4nggenbach
https://de.wikipedia.org/wiki/Regensdorf
https://de.wikipedia.org/wiki/Furttal
https://de.wikipedia.org/wiki/Furttal
https://de.wikipedia.org/wiki/Altberg_(Z%C3%BCrich)
https://de.wikipedia.org/wiki/Hasleren
https://de.wikipedia.org/wiki/Gubrist_(Berg)
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Ein respektabler «Schuppel» bei der Ankunft im Glanzenberg 

Aufmerksame Zuhörer in der Sommerbeiz beim Kloster Fahr 

Das feine Apéro-Buffet Wohlverdient! 
«Basler» Ehrenpräsident Jakob 
Bodenmann und Frau Marianne 

Vereinsleben—Begegnungstag der Appenzeller-Vereine 
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Klostergarten Klosterkirche 

Papst Franziskus und Silja Walter im Garten Da kommt niemand hinein oder hinaus 

Vereinsleben—Begegnungstag der Appenzeller-Vereine 
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Obmann Hans Höhener Mit Appenzeller Verstärkung Gespräch unter «Profis» 

Mario Okle, 
Vertreter des Gemeinderats 

Lüpfige Tischmusik 

Und irgendwann war es so weit: zämepacke ond häägoo (Rückensteg eines Appenzeller Hosenträgers) 

Viel Rot und viel Weiss 

Vereinsleben—Begegnungstag der Appenzeller-Vereine 
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Vereinsleben—Jubilarenanlass 

25 Jubilarinnen und Jubilare auf Grosstannen 

Bericht über den Jubilarenanlass vom 28. September 2023 

Von Walter Merz 

Es seien noch nie so viele Jubilarin-

nen und Jubilare gefeiert worden wie 

dieses Jahr, sagte Margrit Thommen, 

die den Anlass auf Grosstannen zu-

sammen mit Miriam Hersche organi-

siert hatte: 25 Mitglieder konnten – 

oder können – 2023 ihren 90., 85., 

80., 75., 70., 65. oder 60. Geburtstag 

feiern. 

Nachdem man einen Willkommens-

Ape ritif genossen und Hofherr Peter 

Handschin von der kleinsten bis zur 

gro ssten Glocke zuerst ganz fein, dann 

immer kra ftiger den Alpaufzug eingela u-

tet hatte, begru sste Pra sident Willi Schl-

a pfer die Jubilarinnen und Jubilare und 

ihre Begleitung. 50 Personen hatten sich 

auf Grosstannen versammelt an diesem 

scho nen Herbsttag, dem auch noch die 

10. Vollmondnacht des Jahres folgen 

sollte und an dem in den Rebbergen 

gleich unterhalb des Hofes fleissig 

«geherbstet» wurde. 

Herbst war auch das Thema der Begru s-

sung von Pra sident Willi Schla pfer. 

Herbst, und damit auch die Herbstaster, 

welche im Spa tsommer und Herbst eine 

wertvolle Nahrungsquelle fu r Schmet-

terlinge und andere Insekten ist. Die 

englische Schriftstellerin Letitia Eliza-

beth Landon (1802 – 1838) hatte der 

Bergaster «Michaelmas Daisy» ein wun-

derbares Gedicht gewidmet, welches der 

Pra sident ins Baseldeutsche adaptiert 

hatte: 

Wenn amme s Joor so langsam goot, 

Bliesch numme du ellai; 

Vyyl Summerblueme, ga a l, wyss, root, 

Sin nimm doo und dehai! 

Du bisch beschaide, schlicht und zart, 

Ganz lycht drum z ibersee… 

Kai Mentsch waiss: Wird dr Winter hart? 

Wenn fallt der erschti Schnee? 

Wenn i di aalueg, glaine Sta a rn, 

Da nng i voll Hoffnig draa: 

Im na ggschte Frielig, zwoor no fa a rn, 

Foot s La a be wider aa! 

 

Um auf die «Geburtstagskinder» zuru ck-

zukommen, erinnerte der Pra sident da-

ran, dass traditionell alle, die einen ho-

hen runden oder halbrunden Geburtstag 

haben, vom Vorstand eine schmucke 

Glu ckwunschkarte und ein Pra sent er-

halten. Er dankte fu r jahrelange Treue 

zum Verein und wu nschte den Jubilarin-

nen und Jubilaren fu r ihr na chstes und 

alle kommenden Lebensjahre herzlich 

alles Gute. Er selber sei an diesem Tag 

vor 77 Jahren getauft worden. 

1799 hatte Johann Friedrich Reichhart 

die Musik zu einem der scho nsten 

Herbstlieder komponiert, zu dem Johann 

Gaudenz Freiherr von Salis-Seewis 

schon 1793 den Text geschrieben hatte: 

«Bunt sind schon die Wa lder, gelb die 

Stoppelfelder, und der Herbst beginnt. 

Rote Bla tter fallen, graue Nebel wallen, 

ku hler weht der Wind.» - Die ersten vier 
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Vereinsleben—Jubilarenanlass 

Strophen sang die Festgemeinde; nicht 

gerade aus voller Kehle, aber doch in 

recht fro hlich/melancholischer Herbst-

stimmung. Kaum jemand weiss, dass das 

Lied urspru nglich sieben Strophen hatte, 

deren drei aber kaum noch gesungen 

werden. (Auf unserer Website werden 

auch diese Strophen zu lesen sein). 

Peter Handschin nahm die Gelegenheit 

wahr, etwas u ber seine Weine und das 

«Herbsten» zu erza hlen. Die Ernte wer-

de gut, der Blauburgunder habe 100 

Oechsle und der Kerner auch schon 95. 

Schon im Fass sei der Riesling Sylvaner 

(auch Mu ller-Thurgau genannt). Mit 

berechtigtem Stolz wies Peter darauf 

hin, dass ihr «Cre mant de Cabernet Dor-

sa Brut» in einem strengen Verfahren 

zum Staatswein fu r Basel-Stadt und Ba-

sel-Land erkoren worden sei. Die Fami-

lie Handschin la sst alle ihre Weine bei 

Tscha pperliweine in Aesch keltern. 

Im Hofrestaurant hatten sich die 

«Sydeba ndel» zur Ero ffnungsmusik be-

reitgemacht. Die Sydeba ndel sind – ne-

ben Margrit Thommen, Bratsche – Mari-

na Legowski, Geige, Verena Debelle, Gei-

ge, Doris Bacchi, Hackbrett und Barbara 

Leupin, Cello und spielten, nachdem sich 

langsam alle an die Tische gesetzt hat-

ten, zwei «Sto ckli» zum Einstieg.  

Nach Ku rbissuppe, Salat, Hackbraten, 

Kartoffelgratin, Bohnen, Ru ebli und 
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«Vegi-Ba llchen» und einer feinen Vanille

-Cre me – alles ganz ausgezeichnet aus 

Handschins Ku che und natu rlich beglei-

tet von Handschins Weinen, kam man so 

allma hlich zum Ho hepunkt des Anlasses: 

zu den Ehrungen, nachdem die «Syde-

ba ndel» mit der Säntis-Polka und der 

Stenegger-Chilbi einen scho nen und 

lu pfigen U bergang geschaffen hatten. 

Bei 25 anwesenden Jubilarinnen und 

Jubilaren musste die Ehrung «stufen-

weise» erfolgen: zuerst die zwischen 

Januar und Juli geborenen, dann die zwi-

schen August und Dezember. Sie alle 

erhielten aus den Ha nden von Miriam 

Hersche und Margrit Thommen ein Gla s-

li Maispracher Honig, ein Ba rli-Biberli 

und ein von Anny Fuchs angefertigtes 

Lavendel-Sa ckli. Und fast ha tte man 

noch den Fototermin vergessen. 

Appenzellisch ging es auch weiter mit 

den Sydeba ndel und dem unter Leitung 

von Ursula Topkaya gesungenen Lied 

vom «Appezeller Hu u sli» und – obwohl 

Vreni Preisig leider nicht anwesend war 

– mit «O ber s A lpli».  

Irgendwann kam der Zwischenruf von 

Peter Handschin: «De Hoflaade isch of-

fe!». Man hatte also Gelegenheit, sich mit 

den wunderbarsten Dingen wie 15 (!) 

Sorten Geistiges vom Hof, Ka se, Wurst-

waren, Konfitu ren und Sirupen und na-

tu rlich den verschiedenen Weinen, inkl. 

Staatswein, der Familie Handschin ein-

zudecken. 

Nichts dauert ewig und so musste man 

sich langsam von Grosstannen verab-

schieden, nicht ohne eine Verabschie-

dungs- und Dankesnote von Miriam Her-

sche. Sie dankte Margrit Thommen fu r 

ihren unermu dlichen Einsatz fu r den 

Jubilarenanlass, dankte der Familie 

Handschin und ihrem Team fu r die Be-

wirtung und Betreuung, dankte  beson-

ders den Jubilarinnen und Jubilaren fu rs 

Kommen und wu nschte allen ein gutes 

Jahr und herzlich «vill Gfreuts». 

Vereinsleben—Jubilarenanlass 
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25 Jubilarinnen und Jubilare auf Grosstannen 

Vereinsleben—Jubilarenanlass 
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Gastliches Haus Grosstannen Sönd willkomm — leider fehlten 2 von 27  

Präsident Willi Schläpfer 
begrüsst Frauen und Männer 

Hofherr Peter Handschin über 
Wein... 

...und über Staatswein 

«Alpaufzug» fast wie echt Kürbis soweit das Auge reicht... Herbstastern: auch das ist Herbst 

Vereinsleben—Jubilarenanlass 
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Organisatorinnen Margrit 
Thommen und Miriam Hersche 

«Sydebändel» beim Einspielen 
(hier noch ohne Margrit) 

Ein Gedicht für Margrit von 
Ursula Müller 

Heimelig — und schön aufgetischt... …und gemütlich war es auch 

Ehrung zum 90.  von Anny Schmid Symbol für Musik und Gesang Das Programm der «Sydebändel» 

Vereinsleben—Jubilarenanlass 
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Hocherfreut haben wir vor einigen Ta-

gen fru hmorgens schon erfahren, dass 

das bekannte, viel und gern besuchte 

Ga brisseeli einer gru ndlichen U berho-

lung unterzogen wurde. Schilf und 

Schlamm wurden aus den Gewa ssern 

entfernt. Es war eben mehr als no tig, so 

die Mitteilung von Ruth Krachler-

Bodenmann, Tochter von Ernst Boden-

mann, der das Gela nde vor u ber 60 Jah-

ren mit Unterstu tzung seiner Frau Frida 

in viel Kleinarbeit zu diesem begehbaren 

Kleinod umgestaltet hatte.   

Es ist jetzt an der Zeit, wenn man selbst 

auch «Bodenmann» heisst, Klarheit in 

das Verwandtschaftsverha ltnis zu brin-

gen. Die Frau von Ernst war eine 

Schwester meines Vaters, Konrad Bo-

denmann. Fu r uns waren Ernst und 

Frieda Bodenmann-Bodenmann bekannt 

als Vetter Ernscht ond Tante Fride. Dem-

gema ss ist die eingangs erwa hnte Ruth 

Krachler-Bodenmann eine Cousine von 

mir. So viel fu r den Moment. 

Zuru ck zur Entstehung des Seelis. Noch 

im 2. Weltkrieg wurde hier oben Torf 

gestochen und durch nachfliessendes 

Quellwasser hatte sich ein kleines Seeli 

Wahrhaftig, ein grosses Geschenk! 

Von Jakob Bodenmann 

Em Jakob sini Siite 
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gebildet. Das Schicksal vieler Moorge-

wa sser in der Schweiz blieb ihm erspart. 

Dem Landwirt und Naturfreund war es 

ein Anliegen, eine Heimsta tte fu r vieler-

lei Pflanzen und Tiere zu schaffen. Heute 

ist das Ga brisseeli denn auch ein regio-

nal bedeutendes Amphibienlaichgewa s-

ser. Erfreulich ist, dass der Besitz von 

einer Erbengemeinschaft u bernommen 

werden konnte. Der Unterhalt eines sol-

chen Werkes ist teuer und u ber das klei-

ne Ka sseli am Wegrand kommt nicht 

genug herein, um alle Arbeiten bezahlen 

zu ko nnen. Zum Glu ck ist es Ruth Krach-

ler als Vertreterin der Erbengemein-

schaft gelungen, Unterstu tzung der o f-

fentlichen Hand zu erhalten. Nebst dem 

Kanton Appenzell Ausserhoden wollen 

sich auch die Gemeinde Gais und die 

Ausserrhoder Assekuranz an den Kosten 

beteiligen. Und zum Abschluss ein Zitat 

von Ruth Krachler: «Ich bin so froh und 

dankbar, dass durch diese grossartige 

Unterstu tzung die Sanierung fachge-

recht erfolgen konnte und das Werk 

meines Vaters wiederhergestellt ist. Nun 

will ich noch ein paar scho ne Wildblu-

men am Ufer anpflanzen.» 

(In Anlehnung an einen Bericht von Karin 

Erni, der in der Appenzeller Zeitung er-

schienen ist).  

Em Jakob sini Siite 

Hier noch ein Postscriptum: Die Bilder, mit denen ich Euch nach meinem Artikel in der 

APPEZLLER POSCHT Nr. 113 überraschen wollte, können aus Platzgründen leider erst in 

der nächsten Ausgabe publiziert werden. Aber dort kommen sie ganz sicher.  



 42 

 

Bi ös gohd all e Löftli 

DAS ERSTE VIERTELJAHR war heuer un-

gewo hnlich kalt. Solche ungemu tlichen 

Wetterlagen haben wir zur Hauptsache 

dem «Bisloft», einem giftig kalten Wind 

aus Nordosten, zu verdanken. In unserer 

Sprache nennt man ihn ha ufiger 

«Vorderloft», der von vorne her, eben vom 

Vorderland her bla st. Logischerweise ist 

der «Ho nderloft» der Wind aus Westen, 

der ha ufig mildere Temperaturen und Re-

genwetter bringt. In Innerrhoden spricht 

man – allerdings nicht mehr so oft – vom 

«Sonderwend» oder vom «Sonderloft», 

wenn man den Su dwind, den Fo hn meint, 

und ein «Suloft» ist ein unangenehmer 

Wind, der aus allen Richtungen blasen 

kann. «E n aardlechs Lo ftli» ist ein Wetter-

ereignis, das dem Beobachter verda chtig 

erscheint, weil er nicht recht merkt, ob es 

der Vorbote von erfreulichem oder mise-

rablen Wetter ist. Der Ausdruck «Jetzt goot 

en andere Loft» hat nicht unbedingt mit 

der Meteorologie zu tun. Man meint damit, 

dass sich die Lage gea ndert hat, ob am 

Arbeitsplatz oder zu Hause. Und wenn 

einem eine Sache «schiissegliich» ist, dann 

sagt er etwas ansta ndiger: «Wegemine 

ga ng de Loft», was im Klartext heisst: Von 

mir aus kann der Wind blasen, wie er will, 

es ist mir egal. 

Die Sprache der Appenzeller — Hans Hürlemann über... 

Als ausgewiesener Kenner schreibt Hans Hürlemann 

regelmässig über den Ausserrhoder-, vor allem über 

den im Hinterland gesprochenen, Dialekt. 

Wir freuen uns, dass wir seine Kolumne in unserer 

APPEZELLER POSCHT abdrucken dürfen. 

h.huerlemann@bluewin.ch 

 

Die Kolumnen von Hans Hürlemann 

sind im Buch «HELEWIE» 

im Appenzeller Verlag erschienen. 

www.appenzellerverlag.ch 
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Wer ist wer im Appenzeller-Verein Basel und Umgebung? 

 

Pra sident 

Willi Schläpfer-Schmutz Hirzbrunnenstr. 80 4058 Basel    061 601 56 59 

  willi.schlaepfer@balcab.ch 

Vizepra sidentin 

Verena Preisig Sennheimerstr. 2 4054 Basel    061 302 79 23 

  verena.preisig@bluewin.ch 

Kassierin 

Miriam Hersche Hauptstrasse 27 4411 Seltisberg    061 951 25 81 

  info@fringilla-gmbh.ch 

Aktuarin 

Rosa Gamma-Hug Bättwilerstrasse 42 4108 Witterswil  061 721 88 05 

  r.m.gamma@bluewin.ch 

Redaktor APPEZELLER POSCHT 

Walter Merz-Gabathuler Birseckstrasse 9 4144 Arlesheim    079 635 36 68 

  walter.j.merz@gmail.com 

Vorstandsmitglied 

Margrit Thommen-Weder Wintersingerstr. 15 4464 Maisprach    061 841 20 22 

  gi.thowe@gmail.com 

 

 

Ehrenpra sident 

Jakob Bodenmann Amerikanerstr. 17 4102 Binningen    061 421 71 20 

  jakob_bodenmann@bluewin.ch 

Webmaster 

Hansruedi Alder Schliefweg 30 4106 Therwil    079 459 78 48 

  aldertherwil@bluewin.ch  

Herausgeber: Appenzeller-Verein Basel und Umgebung 

 www.appenzellerverein.ch 

Redaktionskommission: Walter Merz ─ walter.j.merz@gmail.com 

 Willi Schläpfer   ̶ willi.schlaepfer@balcab.ch 

  

©  bleibt bei den Autoren. Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Bewilligung. 

IBAN CH12 0900 0000 4000 4209 2, Postfinance, ltd. a/Appenzeller-Verein Basel und Umgebung 
Adressänderungen bitte unserer Kassierin Miriam Hersche melden 

Druck: artprint ag, Mu nchenstein · Papier: Natur weiss matt FSC · Schrift: Cambria · Auflage: 235 Ex  



 44 

 


